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Nr. 47

Aus dem Reichstage.
Berlin, 23. Februar 1899.

Jm Reichstag wurde geſtern die Beratung des Juſtiz
et at fortgeſetzt aber noch nicht zu Ende gebracht. Es kam
zu recht ſtürmiſchen Debatten. Die Sjene ward zum Tri-
bunal und vor dem Tribunal des Reichstages ſtand als
Angeklagte die deutſche, be onders aber die ſächſiſche Recht
ſprechung. Das ganze Gebiet der Strafrechispflege wurde
aufgerollt. Genoſſe Heine leitete die Diskuſſion ein und
hielt ſeine erſte Rede großen Stils. Der Redner wird bald
zu den beachtetſten unſerer Fraktion gehören. Seinen Aus-
führungen wurde heute die ungeteilte Aufmerkſamkeit des ganzen

Jene zu teil und ſein Vortrag verdiente es auch. Die
urückweiſung der geſtrigen Ausführungen des ſaächſiſchen

Generalſtaatsanwalts war ein rhetoriſches Meiſterſtück zu
nennen. Bei aller Sachlichkeit und Ruhe im Ton fehlte es
der Rede nicht an Schärfe; die Beweisführung war von
zwingender Logik und jedes Wort, was er über die ſäch-
ſiſchen Behörden und Richter ſagte wirkte überzeugend.
Durch ſeine kritiſchen Bemerkungen über die Behandlung
ſozialdemokratiſcher Redakteure und Schriftſteller in unſern
deutſchen Gefängniſſen forderte er den Staat ekretär Herrn
v. Nieberding zu einer Erklärung heraus, die aber recht matt
und gezwungen ausfiel. Herr Nieberding gehört zu den
Beſchwichtigungsnaturen und will eine willkürliche und in
humane Behandlung ſo ialdemokratiſcher Redakteure nicht
wahr haben. Aus den Thatſachen aber, die er ſelbſt nach
amtlichen Quellen anführte, geht doch deutlich hervor, daß
unſere Pirteigenoſſen eine ihrer geiſtigen Befähigung nicht
entſprechende Beſchäftigung in den Gefängniſſen erhalten
haben. Das iſt des Pudels Kern und daran ändern auch
noch ſo ſchöne Worte des Herrn Staatsſekretärs gar nichts.

Von ſo ſialdemokratiſcher Seite war das Dresdener Zucht
hausurteil abſichtlich nicht erwähnt worden. Jn der Frak-
tion hatte man beſchloſſen, dieſes Bluturteil erſt eingehend
bei Gelegenheit der kommenden Zuchthausvorlage zu be
ſprechen. Herr v. Stumm aber zog es ſchon heute in die
Debatte.

Er fühlte ſich wieder völlig in der Rolle des Scharf-
machers, ihm iſt das Zuchthausurteil eigentlich noch zu
milde. Er hätte das Strafmaximum für ganz angemeſſen
erachtet, ja ſelbſt gegen noch höhere Strafen nichts einzu-
wenden gehabt, da er in dem Vorgehen der Arbeiter nicht
nur einen verſuchten Totſchlag, ſondern geradezu einen
Mordverſuch erblickt. Den edlen Freiherrn mit der
ſchönen Seele berührt nur eins unangenehm, daß vämlich
nicht auch alle ſozialdemokratiſchen Führer ins Zuchthaus
geſteckt werden. Dieſe Brutalitäten wurden vom Genoſſen
Stadthagen in vortrefflicher Weiſe gekennzeichnet. Jn
einer beinahe zweiſtündigen Rede beſprach Stadthagin dann
noch die Mißſtände in der Gefangenenbehandlung und im
ganzen Gefängnisweſen. Er iſt ja Sachverſtändiger auf
dieſem Gebiete ſeit etwa acht Tagen genießt er wieder diegoldene preußiſche Freiheit und ſofort ſt er wieder auf dem

Plan, für die Rechte und die Freiheit ſeiner untecdrückten
und arbeitenden Volksgenoſſen einzutreten. Sein Temprra-
ment hat ſich hinter den Gefängnismauern nicht gezügelt.
Er gehört alſo glücklicherweiſe zu den „Unverbeſſerlichen“.

Die Scharfmacherei des König Stumm hatte auch dem
ſächſiſchen Generalſtaatsanwalt wieder Mut gemacht. Er
ſuchte in ſeiner kaltlächelnden Art das Zuchthausurteil und
die amtliche Darſtellung des Thatbeſtandes im Diesdener
Journal zu rechtfertigen. Gegen ſozialdemokratiſche Zwiſchen
rufe ſuchte er beim Präſidenten Schutz, dieſer ließ den Herrn
aber unter dem Beifall der Linken glatt a fallen. Vom Ge-
noſſen Heine verlangte Herr Rüger das Anerkenntnis, daß
die Darſtellung im Dresdener Journal wahr ſei. Heine
aber war, wie er ſofort kund that, ganz cuß r ſtande, dieſes
Anerkenninis zu geben. Heute wird die Fälſchung dieſes
„amtlichen“ Berichts noch von ihm nachgewieſen werden.

Deutſcher Reichstag.
39. Sitzung. Mittwoch, den 22. Februar 1899. 1 Uhr.

Am Bundes ratstiſch: Nieberding. tDie zweite Etatsberatung wird beim Etat des Reichsjuſtiz
amtes, und zwar veim Titel Staateſck e ä“ fort zeſent.

Abg. Heine (Soz.): Meine Herren, ich muß mich zunächſt gegen
die Bemerfung wenden, die der Herr ſächſiſche Bundestatsbeorll
mächti,te Rüger geſtern meinem Parkeizen ſſen Gragdnauer begen
über gemacht hat: er erklärte, daß e jede Kritik irgerd eines
ſachſiſchen Urteils hier mit lühler Ruhe ableh e; der
ſei kane Inſtanz für ein ücteil des kal. ſachiſchen Okeerr en
ungegerichtes. Gewiß eine Jpſtanz im richterlit en daß
der Re chsiag nicht. Aber wir verlangen ja auch gar rich irdert
ein Urteit doz bereits gefällt ſt, durch den Reicz?.as geetett
werte. Jedoch ſind wir zu der Fraze berechtigt. ob die Urerte
dieſes oder eines anderen Gerichtes mit dem Reichsgeſetz in das
klarg ſtehen. Verſtoßen ſie dagegen o haben wir nut vur
Recht, ſondern auch die Pflicht, da a v t ein her

r t e wa 5den Herren Richtern zu zeigen die Geſetze nicht verſtehen, daßrauf hirzuwirken, falls ſien ben de d Veulh er macht. Ich halte das Urteil direkt

Halle a. 9., Freitag den 24. Februar 1899.

für falſch und mit den Reichsgeſetzen in Widerſpruch ſtehend.
Die Sachlage iſt einfach: Der Reichstag hat ſeiner Ziit in den
8 43 der Riichegewerbeordnung die Beſtimmung aufgenommen,
daß während der Wah zeit die Verbreitung von Flugblättern nicht
von einer poltzeilichen Gnehmigurg abhängig ſein ſoll; das
ſächſiſche Gericht ſagt dagegen, wir machen es doch von einer Ge
nehm gung abhängig. Das Urtell in alſo eine Auflehnuag gegen
de ckachen Willen des Reichstages. (Glocke des Praſi-

enten.
Präſident Graf Valleſtrem: Eine Auflehrung ſetzt böſen

Willen voraus, nicht Mangel an Ekenntris, es iſt alſo parla-
mentariſch unzuläſſig, ein rechtskräftiges Urte.l ſo zu bezeichnen.
(Bravo! rechts.)
Abg. Heine (fortfahrend): Dann beſchränke ich mich darauf,

die richt ge Erkenn' nis der betr. Richter in Zweifel zu z'ezen.
(Hriterkeit.) Noch ein anderes Urteil desſelben Oberlandesgerihis
muß ich anſühren das ein eberſo offener Vervoß gegen
ein beſtehen des Reichsgeſetz iſt. Es betrifft den Reichstags
ab geordneten Horn. Sie wiſſen, was ver Reichetaz vor
Jahren üker den Ausſchluß der Verjährung deſchloſſen hot.
Wenn ein Strafverfahren gegen einen Abgeordneten eir mal be-
gonnen hat, ſo kann es vur eingeſtellt werden auf Verlangen des
Reichstags. Wird das Verlangen nicht geſtellt, ſo läuft die Ver
jährung ruhig weiter. Hatte aber das Srafoerfahren noch nicht
begonnen, ſo karn es ohne Genehmigung des Recchstags nicht er
öffnet werden. Jufolgedeſſen ruht dann die Verjäqrurg. Gegen
den Abg. Horn war nugs bereits Anklage erhoben, als der R ichs-
tag zuſammertrat. Nunmehr eröffne e infolge eines Jertums ver-
mutlich das Gericht das Strafverfahren und die Verjahrung wäre
in zwei Jahren, die die Seſſion dauerte, vollendet cereſer. Das
ſächſiſche Eericht hat aber entgegen der Th orie des Rei tegerickts
die Verjährung als nicht vollendet angeſeher. Gewiß iſt das
Recchsgericht keine höhere Jnſtarz für das ſächſiſche Ooerlandes
gericht, abec es kann als höchſtes Gericht im Riche doch von dem
Land esgerſchte eine Unterordnung unter ſeine Judikatur fordern.

Geſtern iſt über die Entſchädigung für unſchulcig erlitte- e
Unterſuchungshaft geſprochen worden. Jch will kemte nur darauf
verweiſen, daß wir für jede unſchuldig erlittene Haft Eatſchädi-
gung verlangen müſſen. Alſo auch für unberechtigie Siſtierungen
zur Polizeiwache, die beutzutoge ja beſonders häufig vorkommen.

Noch eine andere Sache muß ich hier zur Sprache bringen.
Eiger tlich hatte ich erwartet, daß der Herr Staatsſekretär im
R ichsjuſtizamt von ſelbſt davon angefane en hätte ich meine di
Behandlung von Redakteuren und Schriſtſtellern in Gefängniſſen.
Die Sache heit uns hier ſchon wiederholt beſchäftigt. Am
18, Januar 1897 brachte Genoſſe Aue eire Anzahl Fälle zur
Sprache, wo anſtändige Leute, die nichts weiter gethan batten,
als ihrer politiſchen Uberzeuzung Ausdruck gegeben, und deshals
beſtraft waren, im G.fängnis gefeſſeit wurden, an Bart und
Haaren geſchert wurden.
Auch im nächſten Jahre konnte Auer eine ganze Anzahl ähn

licher Fälle vorbrirgen. Der Herr Staatsſekretär erwiderte ihm,
die vorgebrachten Thatſachen wären unrichtig, er hätte aber keire
e darauf einzugeh. n. Deshalb erwartete ich, daß der Hirr

aats ekcetär geſtern dem Kollegen Auer die Unrichtigkeiten ſeiner
damaligen Darſtellung nachweiſen wür e. Seiner Zeit wurde auch

eſagt, daß ſich die einzelnen Bundesregierungen über nene Grund
ätze des Strafvollzug geeinigt hätten. Das halte ich mit der

Verfaſſung für nicht vereinbar. Dieſe neuen Grundſätze, über die
man ſit gereinigt hat, bedeuten auch eine Verſchlechterung in der
Lage der politiſchen Gefangenen. Zum Beiſpiel wird geſagt,
ausnahmsweiſe kann den Straflingen eine Selbſtbeſchäſtigung ge-
währt werden. In dieſem Aus nahms veiſe liegt die Verſchlechtr
rurg. Enen Menſchen, der in ſeinem bürgerlichen Beruf litte
rariſch thätig, kann man nur angemiſſen beſchäftigen, wenn man
ihm er aubt, ſich luterariſch zu bethätigen, wie er es will. Die
neue Verordnung erlaubt das nur ausnahmeweiſe. Darin liegt
eine eklatarte Verletzung der Reichsoeletze. (Sehr richtia! bei den
Sozialdem.) Dem Genoſſen Weiſtmann in Halle wurde
zunächſt Selbſtbeſchaftigung gewährt. daun aber ohne
Grund entzogen, und er mußte Käfige anfertigen.
Tem Genoſſen Jahr in Tegel wurde keine Selkſtbeſchäftigung
gewähet und das Tragen gerer Leibwäſche nicht geſtattet.
(Hör, hert! links Dem R dakteur Achulz ous Erfurt
wurde evenfalls keine Selbſtoeſchäftigung gewährt; er ſollte
zwiſchen Erbſenleſen, Korbflechten und Federreißen wähb en.
(Hort hörr! links) Ein ſolches Vorgehen wideripricht dem Geiſt
der Hug anität. Es wird oft geſagt: Begiht keine Sirofthatea;
dann kann Euch ſo etwas nicht paſſieren. Aber ein Zeitungs
Redakt-ur natürlich nur ein oppoſitioneller kann heutzutage
eine V rurteilung zu Gefängnis ſt afen wegen Prißoergebens gar
nicht vermeiden. Doß die Redakieure der Kreuz Zeitung allerdings
nur in anderen Fällen mit dem Gefängnis zu thun haben, wiſſen
wir ja. Heiterkeit lin ks.)

Der Einwand, daß u ſeſe Forderung der Selbſtbeſchä'tigung
unſerm Prinz'p der Sleſchheit widerſpricht, iſt vur ein ſehr ſchlechte
Witz. Jch bitte d'e Herren der Rechten, ſich doch nicht den Kopf
dorüber zu zer rechen, wie wir unſe e Grundſätze hefolgen. Se
verſehen m ſere Grundſätze gar uſcht. Unſere Prinzidies ſind
ſpröde Schönen, die ſich nur dew entſchleiern, der irtimer mit ih en
vertraut iſt. (Sriterkeit.) Wir verſteher die Gleishei. in dieſem
Folle ſo, daß der St afvollzug in er Weiſe geh erdhabt wird,
daß er ſür niemanden eine Steafveſchärfung dede tet. Darin
n alle geſitteten Lrute wit uns einig. (Zravo! b. d. Szd.)

Staate ſekre.ar Rieberding: Wenn man den Herrn Vorredner
hörte, mußte man den Ein druck gewinnen, daß in der Ja iz-
verwaltung erſt daun Gl'ichverechtigung Platz grei en würde, wenn
die ſozialdemokratiſche Regierung an die Reihe gekommen iſt. Dieſe
Auffaſſung vermeg ich nicht zu teilen.

Wes die Vereinvarungen unſerer Bundesregierungen betr. den
Straſvollzug anla gt, ſo ſind die Regierungen befugt, eine Re
gelurg dieſer Dinge ſelbſtändig zu triffex, ſo lange es keine Norm
für den Strafvollzug giebt. Ueber dieſe Vereinheitlichung ſollte der
Herr Vor edner vielmehr erfreut ſein. Der Herr Vorre' ner hat
ſodarn Folle angeführt, in denen die Verwaltnag der Gefängnis-
ar ſtalten nicht im Sinne der eurn r gehandelt
und ſich zum Tieil auf die vorjährige Rede des Abg. Auer berufen.
Ich habe damals nicht auf d.e
aber bereit, s naczuholen.

Der Fall in Erfurt iſt aktenmäßig ganz anders verlauſen, als
ihn der Abg. Heine vorgetragen hat. Der Redakteur Schulz iſt

inzelh.iten eing hen können, bin

dort um Selbſtbeſchäftigung eingekommen. Er gab an, litterariſch
ardeiten zu wollen, und zwar für der Verlag Reißhau- in Erut.
Da ßch der Verlag aber im weſentlichen nur mit der Hereus abe
ron ſo,ialdeworratiſcher Lit eratar befaß ſo iſt ihm dies Ver
langen abgeſch agen worden. Ene ardere Art der Se bſt
beſchäftigu g iat der Redakteur Schulz richt angegeben. Deshalb
wurde idm die Wohl unter den üblichen Gefangnieabe ten gelaſſen.
Herr Schelz wehlte das Er ſenzählen. Was die anderen Fälle
berifft, de der Vorcedner erwähnte, ſo war ich nicht mehr in der
Laze, wich darüber zu informieren, da er mir geſtern nach Schluß
der Sigung wohl mitteilte, daß er die Folle vorbringen würde,
aber nur die beir. Namen ranute, ohne mir anzrg ben, worum es
ſich ha dilte. Di ſes Spiel wad von der Sozialdemokratie ſeit
Jahren betrieben: wan loßt die Vertreter der e im unfaren über die vorzubrizgenden Fälle überſält ſi ſteht Be
heup ungen auf und läßt das Haus ter den Eindruck derſelben.
Aur d. rartige Behauptungen werde ich in Zukunft vicht mehr ein
gehin (Bravo! rech s. U. ruhe links.) Redner geht ſodann
auf die Behauptungen des Abg. Auetr en, der in ſener vor
jährigen Red einen Fell anführte, daß zwei ſoz'aldemorratiſche
Reda teure im Lübeck r Ge ängznis Kaffeebohnen ar sleſen muß'en,
und bez“chnet die Darſtellung des Abg Auer als u zutreffend.

Abg. Frhr. von Stumm (Rp.): Wenn es eingeführt werden
ſollte, daß die ſ z'aldemokratiſchen Redakteure in den Se ängpriſſen
für ſozioldemokrat ſche Verlagshäuſer arbeiteten, ſo wäre ja für ſie
die t afe überheupt aufgehoben.

Ich hatte heete das Wort genrmmen, um die Art und Weiſe zu
kennzeichnen, wie dar neuliche Urteil des Dresdener Sa wur-
gerichts von den Sozialdemokraten ausgebeutet wird, die öffent
üche Wieinung iſt irregeführt worden, zunäghſt durch den Umſtand,
daß bei der Verhandlung die Oeffentlichkeit ousgeſchloſſen wurde.
Das war aber notwendig, weil bei dem bekannten Terrorismus
der Sozicldemokraten (Lachen links) von einer Unbefangenheit der
Zeugen nicht hätte die Rede ſein können. Außerdem wurde die
öffentliche Meinung anfargs dadurch irregeführt, daß die ſozial
demokratiſche Preſſe über das hohe Strafmoß man ſprach im-
mer von 53 Jahren eiferte. Aber für den einzelren betrug
die Höchſiſtraſe doch nur 10 Jahre Zuchthaus! (Hroße Empörung
diele Zurufe, Glocke des Praſidenten.) Alſo nicht viel mehr als
die Hälſte des im Strafgeſetzbuch vorgeſehenen Strafmaximums
für ver uchten Totſchlag, abgeſehen davon, daß es ſich nach An
ſicht vieler nicht um eigen ſolchen, ſondern um einen Mordverſuch
gehandelt hat, (Lebh. Widerſpruch links) um einen Mordverfuch!
(Starke Erregung, viele Zuruſe: Eisleben, Glocke des Präſi

und herſchaukelt, wodurch er den BVrifoll der arderen, die noch
e nizermaßen rubig denken klönnen, erringien will. Er hat ober
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niſchen Jntereſſe betrachtet. rechtq. Große Heiterre re e e r clecietd liefern, iſt ihm das vorzüglich gelungen (Lärm rechts.
Glocke des Präſidenten

Präſident Graf B em: Die letzte Wendung des Redrers
von dem mediziniſchen Jntereſſe iſt ungehörig. rufe den
Redner zur Ordnung. Beifall rechts)a et (fortfahrend): Nun noch einige Worte über
die be Verurteilung. e ſogenaunte bedingte Begnadigung,
die wir jetzt haben, iſt ſchlimmer als der frühere Zuſtand. Für
den gen der Minderjährigen muß vor allem ge

k. w. den en. unde orderlich, ei jungen8 8 Jahren e ieaben. Der Herr Staatsſekretär möge ferner dafür ſorgen, daß
dem grö Partikularſtaat, in ei Schutz

maßregeln zum Schutze der Mind getroffen werden.
Die eine iſt, feſtzuſtellen: daß der geſetzliche Vertreter das Recht
habe, ſelbſtän g den Arbeitsvertrag zu löſen, winn eine Ge
fährdun ittlichkeit vorliegt. Und ferner, daß es nichterlaubt ein ſolle, Eltern wegen ihrer religiöſen oder politiſchen

Geſinnung das Erziehungsrecht zu rehmen. Ein Richter, der
ſich deſſen unterfängt, muß nicht nur ſeines Amts entſetzt, r
auch mit einer entihrenden Strafe belegt werden. Endlich ſoll
das Züchtigungsrecht gegenüber dem Geſinde, das der Miniſter
von der Recke trotz des Bürgerlichen Geſetzbuches für Preußen
konſerviert wiſſen will, definitiv beſeitigt werden. Der Reichsta
muß g ſchloſſen degegen vorgehen, daß die Rechte, die dur
Reichsgeſetz gewährt ſind, nicht durch ein Junkerparlament in
irgend einem Einzelſtaate 4ulgrhohen werden können. Es iſt
ferner dringend notwendig, daß gegen die brutalen Miß-
handlungen auf den Polizeiwachen eingeſchritten
wird. Unſer rabaſebng bedroht den Beamten, der eine
ſtrafbare Handlung nicht verfolgt, mit Zuchthaus. Warum
werden nicht die mißhandelnden Polizeibeamten vor die Ge
ſchworenen v Da kann nur Abhilfe el waffen werden,
wenn die Anklage nicht durch Beamte, ſondern durch Laien

erhoben wird. uWas den Strafvollzug anlangt, ſo muß endlich die bereits 1870
verlangte einheitliche Strafvollſtreckung eingeführt werden. Schon
1874 hob der Abgrordnete Windthorſt hervor, daß Zwangsarbeit
in Strafanſtalten ebenſo unzuläſſig ſei, wie es unzuäſſig ſei, die
ſogenannte Selbſtbeſchäftigu g der Gefangenen von der Zahlung
einer Summe an die Gefangnisverwaltung abhängig zu machen.
Nach dem Strafgeſetzbuch handelt derjenige geſetzwidrig, der
einen ſozialdemokratiſchen Redakteur verhindern
will, er emokratiſche Schriften im Gefängnis zu
verfaſſen. Ja, der Beamte, der das thut, begeht einen
Meineid. (Urruhe rechts). Er hat geſchworen, den Geſetzen
treu zu gehorchen. Das Eeſetz macht aber keinen Unterſchied
wiſchen Sozialdemokraten und anderen Staatsbürgern. Wir ver
angen, daß der Beamte an ſeinen Schwur denkt, die Geſetze zu

beachten, daß er nicht hört auf die Hitzereien von e miver
und konſervativer Seite eußerhalb des Hauſes. (Heiterkeit.)

Der Herr Staatsſekretär har geſagt, daß der Redakteur Schulz
in Erfurt ſich hätte litterariſch deſchäftigen können; nur babe er in
einer Weiſe arbeiten wollen, die nicht angängig war. Dem Re-dakteur wurde aber kein Wort davon geſagt, baß ihm eine andere

Beſchäftigung geſtattet werde; ihm wurde nur die Wah zwiſchen
Stuhlflechten, Federreißen und Ecrbſenleſen gelaſſ n. Es iſt ein
Jrrtum, wenn man annimmt, daß irgend jemand berechtiat ſei,
einen andern mit ſolcher Zwangs arbeit zu beſchäftigen. Wo iſt
der Schutz den der einzelne gegen die Uebergr ffe eines andere
genießen foll? D.r Maun, der dem Redakteur Schulz jene Wahl
ließ, muß meines Erachtens noch unter Anklage geßtellt werden.

Die Bundesratsvereinbarung iſt rückſichtslos urd inhuman.
Redner demängelt die Beſtimmungen, welche den Dienſt der Ge
fängnisbeamten regeln, auf die phyſiſchen Pabi k iten der Beamten
aber nicht genügende Rückſicht n hmen. Die Ueberlaſtung mache
die Beamten unwillig uad den Unwillen müſſen die Gefangenen
ausbaden. Die rn hi mit der Arbeit nicht in Einklang,
weshalb viele Beamten Beſtechungsverſuchen unterliegen. Die
Größe der Zelle kann in hygieiriſcher Beziehung nicht als hin
reichend gelten. Jn einzelnen Staaten beſteht für die Gefangenen
ſogar noch das Zü.btigungsrecht. Der Geiſt des Mittelalters geht
etzt wieder ſtark um. Die Herren in Oſtelbien ſehnen ſich nach
n Zuſtänden des Mittelalters zurück. Damals nahmen die

Junker von ihren Frohnarbeitern den Zehnten der von dieſen
Armen geleiſteten Arbeit.

r wünſche Jhnen den Zehnuten der körperlichen
8 tigung, die Sie andern wünſchen. (Sehr gut!
lnks, Unruhe rechts). Die Prügelſtrafe iſt brutal, ſie beſteht aber
nach wie vor in den Zuchthäuſern von P eußen, in Sachſen, wie
auch in Hamburg. So tief ſind wir in die Verrohung hineinge-
raten. Daneben giebt es noch grauſamere Disziplinarſtrafen:

des Bettlagers, Schmälerung der Koſt, Verdunkelung
der Zelle bis zu ſechs Wochen. (Höct! hört! links.) Jch bitte
den Reichstag dringend kein anderes Geſetz zu bewilligen, bevor
nicht ein humanen Anforderungen entſprechendes Strafvoll;ugs
c vorgelegt iſt. Der humane Gedanke erfordert es, daß der

enſch ſich erinnere, daß er durch die Geſamtheit und in der Ge
ſamtheit lebe. Erſt wenn dieſer Gedanke ſich mehr Bahn bricht,

Er
zialdemokraten'.

Generalſtaatsanwalt Rüger: Gegenüber den Ausführungen
des Abg. Heine über das Dresdener Urteil blebe ich dabei:

unſern
erſchüttert De ich hier im Reiche tog üslichen Grund

hren zu einer vollſtändigen Entgleiſung des Parlamentaris mus
Lärm ünks ſehr richtig! rechts). Nun das Löbtauer Urteil
ier in die Debatte gezogen worden. J fing an dieſem

Urteil nichts zu tadeln. (Sehr richtig! rechts. Hört, hört!
links.) Die Darſtellung des Thatbeſtandes im Dresdener Journal
war notwendig. Wäre ſie nicht erfolgt, ſo hätte man dem Ge
danken Raum geben können, wir hätten etwas zu verſchweigen,
was gar nicht der Fall war. Sie war notwendig wegen des
Treibens eires Teils der Preſſe, beſonders der ſozialdemokratiſchen
z der Veröffentlichung im Dresdener r iſt nun die

age! benutzt worden. (Hört, hört l links.)
s konnte über den Thatbeſtand nichts anderes h werden.

(Rufe links: Wer hat denn den Artikel verfaßt? Hört!
hört!) Ich bitte den Herrn Präſidenten, mir Ruhe zu verſchaffen.
(Rufe links: Unerhört! Unglaublich

Präſident Graf Balleſtrem: halte die Unruhe nicht für
ſo ſtark, daß ich mich W einem Einſchreiten verpflichtet fühlen
könnte. (Großer Beifall linke.)

GeneralStaatsanwalt Rüger: Die Darſtellung im Dresdener
iſt vollſtändig richtig. Das wird ſelbſt der Abg. Heine

ze igen. (Abg. Heine: Keineswegs! v Na alſo Hört!
hört!) Nach meiner amtlichen Kenntnis der e iſt der Bericht
vollkommen richtig, das Urteil iſt rechtmäßig, darüber iſt man ſich
auch überall einig die ſozialdemokratiſche Preſſe natürlich aug
gerowmen. Beifall rechts. Ziſchen links.)

Abg. Müller Meiningen (Freiſ. Volksp.) bittet, die Einfüh
rung der bedingten Verurteilung nicht bis z einer allgemeinen
Reform des a r zu verſchieben. Redner befür
e ſodann die Einführung einer energiſchen Gefängnis -Jn-

ektion.
Startsſekretär Nieberding beteuert, daß die Bundesrats Ver

einbarung keineswegs den Zweck habe, den Reichstag über das
Ausbleiben eines Reichsſtrafvollzu a zu tröſten.

Die Weiterberatung wird hitrauf auf Donnerstag 1 Uhr ver
tagt.Schtuß 5* Uhr.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus
wies am Mittwoch zunächſt den Geſetzentwurf wegen des Ankaufs
der Bernſteinwerke von Stantien u. Becker in Königsberg i. Pr.
an die Budgetkommiſſion. Die Debatte ſchöpfte den intereſſanten
Stoff, den die Geſchäftspraxis dieſer Firma liefert, durchaus nicht
aus. Auch über die Frage wurde wenig geſprochen, was cus den
Beamten und Arbeitern der Firma werden ſoll, wenn der Staats
betrieb an Stelle des Privatbetriebes tritt. Die Kritik bewegte
ſich in der Hauptſache gegen den hohen Preis, den ſich die Bern-
ſteinMillionäre vom Staate zahlen laſſen. Dann wurde die De
batte über den Etat des Finanz miniſteriums fortgeſetzt. Der Ber
liner Tiergarten gab den Stoff für die Unterhaltung ab. Die
Konſervativen hatten unter dem Schmunzeln Miquels beantragt,
die Regierung aufzufordern, mit der Stadt Berlin wegen deren
Beteiligung an den Koſten des fiskaliſchen Tiergartens zu ver
handeln. Das heißt in klaren Worten, die Stadt ſoll mehr wie
bisher zahlen, ſoll aber nicht das geringſte Recht haben, in die
Dispoſitionen der Verwaltung einzugreifen. Bekanntlich iſt man
ſeit einigen Wochen dabei, den herrlichen Baumbeſtand des Tier
gartens in ärgſter Weiſe zu lichten. Das Stück Wald mitten im
Herzen der Großſtadt ſoll in einen geſchniegelten engliſchen Park
umgewandelt werden. So wollen es höhere Mächte. Es giebt
heut viele, die von dieſer Veränderung ſehr befriedigt ſind, urd
wieder andere, die ſich gar nicht damit befreunden können. Dieſe
verſchiedenen Geſchmacksrichtungen kamen in der Debatte zum
Ausdruck. Ueber den Antrag ſelber begeiſterten ſich aber nur die
Konſervativen. Alle übrigen Parteien fanden es unbillig, der
Stadt Verpflichtungen aufzubürden, wo ihr keine Rechte gewährt
werden ſollen, und ſo wurde der Antrag ſchließlich abgelehnt.
Donnerstag wird die Beratung des Etats fortgeſetzt.

Tagesgeſchichte.
e Militärvorlage in der Budget Kommiſſion.

Jn der Mittwochs- Sitzung wurde die in der Militärvorlage
verlangte Vermehrung der Jafanterie auf 502 506 Mann
gegen die Stimmen der Konſervativen, der Antrag Baſſer-
mann auf die durchſchnittliche Bataillonsſtärke von 590 Mann
gegen die Konſervativen und Nationalliberalen abgelehnt,
dagegen die von v. d. Gröben beantragte Durchſchnittsſtärke

Der Roman einer Verſchwörung.
Von A. Ranc.

Jns Deutſche übertragen von Marie Kunert.

Nachdruck verboten421

„Jch weiß, daß Du mr ergeben biſt, Jullette.“
„Uch, das nennſt Du Ecgebenheit, Du
„Jch fühle auch eine warme Neigung zu Dir; ich bin auch

nirgends ruhiger und glücklicher als in dieſem Zim mer.“
„Ja, ja, ich verſtehe ſchon, Du kommſt hierher, nicht weil Du

micd liebſt, ſondern um Dich auszuruhen.“
Rochereuil fing an zu lachen
„Mich auszuruhen ſagte er. „Nein, Juliette, ich verſichere

Dir, daß ich große Mühe hatte, heute Abend zu Dir zu gelan
gen. Es war draußen nicht viel heller als auf dem Grunde
eines Brunnens; die Mauern ſind außerdem noch immer ziemlich
hoch, und die verteufelten Hausbeſttzer bekränzen ſie mit Glas-ſcherben und zerbrochenen Flaſchen. Es iſt durchaus nicht be

quem, da hinüber zu gelangen. Meine Hände ſind ganz zer-
chunden.

„Wahrhaftig, Du bluteſt! Haſt Du Dich ſehr verletzt
„Nein, es iſt höchſtens eine Schramme.“
Juliette ſtand auf; ſie holte einen Streifen feiner Leinwand,

um ihn um Pierres Hand zu ſchlingen Aber vorher preßte ſie
in einer ungeſtümen Bewegung ihre Lippen auf die Wunde. Es
war, als wollte ſie das Blut daraus ſaugen.

Rochereuil betrachtete ſie überraſcht.
„Keine Kinderei Juliette,“ ſagte er. „Setze höre mir

zu, wenn es Dr möglich iſt.“
„Jch werde zuhbren, aber unter der Bedingung, daß Du mich

dort auf dem Seſſel zu Deinen Füßen und meinen Kopf auf
nen Kniten läßt. So werde ich zuhören und ganz artig

„Juliette, der Beweis, daß meine Wignng u Dir größer iſt,
als Du denkſt, iſt, daß ich Dich heute abend ſehen wollte.“

„Du ſagſt das in ſo erregtem Tone, Pierre. Warum heute
mehr als an einem anderen Tage

„Weil Du vielleicht einige Zeit nichts von mir hören wirſt.“
Juliette richtete ſich jäh auf.

„Du reiſt ab!“ ſagte ſie. „Wohin gehſt Du? Ich will Dir
folgen. werde Dich begleiten Du weilßt, daß ich das Reiſen
gewöhnt bin ich werde Dir keine Laſt ſein.“

Rocherenil zuckte die Achſeln.

„Dann,“ fuhr ſie fort, als ſie dieſe Bewegung ſah, wirſt Du
mir wenigſtens geſtatten, mit Dir zuſammen zu treffen ß

„Mein Kind. ich ſage weder, daß ich fortgehe, noch daß ich
hier bleibe. Jch werde Dich nur einige Zeit nicht ſehen, und es
wird überflüſſig ſein, daß Du mir ſchreibſt. Darum habe ichfrüher, Sevor ich abreiſte, den Abend bei Dir verbringen
wollen.“

„Den ganzen Abend
„Einen Teil wenigſtens.“

z patn, den ganzen, oder geh' lieber gleich fort. Das iſt mir
eber.“
„Jch muß beizeiten zurück ſein, Juliette
„Hu mußt mir wenigſtens einmal den Willen thun, einmal

wenigſtens. Warum willſt Du übrigens wieder zurückgehen
Thu' es doch nicht.“

„Würdeſt Du mich bei Dir behalten, Juliette
h e Schauer überlief ſie, ſie wurde ganz bleich und ihre Lippen

ebten.
„Spotte nicht,“ murmelte z
„Jch ſpotte nicht, meine kleine Juliette. Jch verſichere Dir,

daß es mir durchaus kein Vergnügen iſt, in das Gefängnis zurück
zukehren, aber Herr Descoſſes erwartet mich.“

Juliette brach in ſchnellem Wechſel der Stimmung in helles
Lachen aus

„Ach, dieſer abſcheuliche Descoſſes Wie haſt Du ihn nur be
ſtimmen können, Pierre, daß er Dich hinausließ Haſt Du ihm
viel Geld dafür gegeben

„Nicht einen Pfennig. Er öffnet mir die Thür einzig und allein,
um mir gefällig zu ſein.

Juliette ließ ihr ſchö ſtes Lachen erſchallen.
„O“ ſagte ſie, „das wundert mich nicht, Du biſt ein großer

Eroberer; niemand widerſteht Dir. Du erlangſt alles, was Du
willſt von den Männern und auch von den Frauen. Haſt Du
mit Deiner ſchönen Frau von Puygarreau nicht auch gemacht,
was Du wollte ſt

„Jitzt ſpotteſt Du über mich, Juliette. Doch thue Dir keinen
Zwang an Kleine ich freue mich, wenn ich Dich lachen ſehe.“

„Jch lache, um nicht zu weinen, Pierre. Mir iſt das Herz ſoſar er ſeit ich weiß, bat Du fortgehſt. Wie lange wirſt Du fort
ein Willſt Du es mir ſager 2“
Julittte legte den zärtlichſten Ausdruck in ihre Stimme. Sie

hatte die Hände auf Rochereuils Knieen gefaltet, und halb zu
ſammengekauert lehnte ſie ihr feines, graziöſes Köpfchen mit den
faſt ganz geſchloſſenen Lidern darauf.

„Jch weiß es ſelbſt nicht, Kind. Wahrhaftig, ich täuſche Dich
nicht. Jn einigen Tagen, vielleicht in einigen Wochen bin ich
nicht mehr Herr meiner Zeit. Jch weß auch nicht, ob ich hier
oder anderswo ſein werde. Vielleicht gehe ich fort. Aber was

n h
e e

von 584 M. angenommen. Die Vermehrung der Artillerie
wurde bewilligt.

„Der Verrohung der Jugend wollen die Konſer-
vativen entgegemreten und ſuchen dafür die Geſetzgebung
mobil zu machen. Die Abgg. v. Levetzow, v. Below-
Zalewske und v. Schlutow haben im Herrenhauſe den An
trag eingebracht, der ſchulentlaſſenen männlichen
Jugend bis zum 18. Lebenjahr den Aufenthalt in
Schankſtätten zu verbieten, und die Kommunen bei
gleichzeitiger Gewährung eines Zuſchuſſes aus Staatsmitteln
anzuhalten, Einrichtungen zu treffen, um es den genannten,
jungen Leuten zu ermöglichen, an den Sonn und Feſttagen
in angemeſſener Weiſe eine erfriſchende und veredelnde
Unterhalturg zu erlangen. Dieſe „erfriſchende“ und „ver
edelnde“ Unterhaltung ſoll jedenfalls in dem Vorleſen von
Bibelftellen und frommen Märchen beſtehen. Hoffentlich
Sag der Verſuch nicht ins Gegenteil um, denn nach der
Kriminalſtatiſtik kommen in Deutſchland in den Ländern die
meiſten Roheitsvergehen vor, die ausſchließlich noch als ſehr
de gelten, nämlich das Rheinland, Baiern und Ober

eſien.

Man munkelt, man munkelt, daß Berlin nichts
mehr und nichts weniger als einen Zwangsoberbürger-
meiſter erhalten ſoll, wenn es die Beſchwerde gegen dieEntſcheidung in Sachen des Friedhofs der Marzgcſallenen

nicht zurücknimmt. Kirſchner würde dann die Beſtätizung
erſt recht nicht erhalten. Das iſt eine recht liebliche Aus
ſicht. Der Berliner Rathaus-Liberalismus, der vor dem
Wort Revolution Reißaus macht, wie der Stier vor dem
roten Lappen, muß es ſich jetzt gefallen laſſen, als ärgſter
Rrrrrevolutionär gebrandmarkt zu werden und möglicher-
weiſe einen Diktatur- Bürgermeiſter zu erhalten. Das iſt
bitter, ſehr biiter, aber wohlverdient. Denn der Servilis
mus und die Unterthanenloyali ät hat keinen ausgeprägteren
Vertreter als den Berliner Magiſtrat. De und wehmütig
bläſt Eugen Richter bereits zum Rückzug, indem er ſagt,daß doch die Stadtväter nicht die Herſteller des revol t

nären Bauprojekts ſeien, ſondern der Stadtbaurat Hoffmann,
der ein gut konſervativer Mann ſei und ſogar das Reichs
gericht erbaut habe. Eugen ſpottet ſeiner ſelbſt! Als ob
nicht die Berliner Stadtväter das Hoffmannſche Projekt zu
dem ihrigen gemacht hätten und demzufolge auch die Verant-
wortung dafür zu tragen haben. Jedenfalls kann man auf
die weitere Entwickelung der Sache geſpannt ſein.

Eine herbe Kritik am Dresdener JZuchthaus-
urteil übt Paſtor Rade in ſeinem Biaite Chriſtiche Welt.
Er ſtellt dem Urteil jenes Urteil desſelben Schwurgerichts
gegenüber, das gegen einen Gutsbeſitzer wegen fahrläſſiger
Tötung“ eines K e echts auf nur zwei Jahre Gefängnis er
kannte und bemerkt dazu

Möglich, daß in beiden Fällen die Darſtellung, der wir fol
gen, zu gunſten des Kor traſtes gefärbt iſt. Wir ſind jeder Be
lehrung eines Veſſeren mit Freuder zugänglich. Leider wird
genug des Thatbeſtandes zurückbleiben, um die ernſteſten Be
denken zu rechtfertigen. Denn ein derartizes Meſſen mit ver
ſchiedenen Maßſtäben ſieht verzweifelt deutlich nach
Klaſfſenjuftiz aus. Das Beſtreben, iumitten des heute wogen
den Jntereſſerkampfes die Rechte der Geſellſchaft gegen die
Arbeiteranſprüche zu ſchützen, hat bei den Geſchworenen die
Meinung und bei den Richtern das Urteil beeinflußt. Daß vor
dem Geſetz, vor dem Richter alle Menſchen aleich ſeien,
a durch die beiden Urteile niemand beſtätigt finden

unen.Aber nicht vur ungerecht, auch kurzſichtig iſt dieſes Vor
gehen. Die 53 Jahre Zucht aus haben der Sozialdemokratie
neun Märtyrer geſchaffen. Wos Wunder, daß die ſozialdemo-
kratiſche Reichstagsfraktion einen fulminanten Aufruf zur Unter
ſtützung der betroffenen Familien erlaſſen hat. Men fragt ſich,
ob man nicht auch beiſteuern ſoll. Wenn ich kein anderes Bild
von dem Thatbeſtand bekomme, werde ich es thun. Aber
überreichlich wird unſer arbeitendes Volk ſeine Gaben opfern
Liebe und Haß, alle edle und unedle Leidenſchaft wird mächtig
gufgewühlt werden. Wir's ein reines Juſiizu teil geweſen, ſo
könnte man ſagen Pereat mundus, fiat iustitia. So aber
erſchrickt man über die moraliſchen Fehler, die unſere
heutige Geſellſchaft immer wieder macht. Wahrhaftig, wie die
Dinge eben gehen, lebt die Sozialdemokratie von unſeren

ehlern.
Leider wird Paſtor Rade ein weißer Rabe unter ſeinen
auch geſchehen möge, Du darſſt Dich nicht mit mir beſchäſtigen,

richt nach mir forſchen. Louis wird Dich benachrichtigen, wenn
Du mir ſchreiben kannuſt.“

„Louis bleibt hier
„Ja.e wirſt Du alſo,“ ſagte Jultte largſam, „in Lebensgefahr

kommen Sonſt würdeſt Du ihn doch mitne. men. Geaſt Du nach
z Wird man ſich dort ſchlagen, während der Kaiſer nicht
o 34Rochereuil pfiff eine Melodie vor ſich hin.

„Jmmer pfeife nur, P erre, um Deine Eeregung zu verbergen.
Warum ſagſt Du mir micht gleich wie Dein Freund, der Abbe,
daß ſolche Sachen die Frauen nichts angehen Ued doch biſt Du
glücklich, wenn ich Dir helfen kann, all die Leute, die Euch über
wachen, an der Naſe herum zu führen Als ich im vorigen Monat
mit Deinem Bruder bis in die Nacht hinein herumlief, um die
Agenten auf eine andere Spur zu locken, da ſagte man nicht, daß
„das die Frauen nichts

„Jſt das ein Vorwurf, Juliette Bedauerſt Du, uns nützlich
gewe'en zu ſein

O nein, ich gehöre Dir, Pierre, und ich lebe nur, wenn ich
Dir in irgend etwas nützen kann. Aber warum haſt Du kein
Vertrauen zu mir Glaubſt Du, daß ich nicht im ſtarde bin,
Dein Geheimnis zu bewahren Ich habe ſchon andere bewahrt!
Jch möchte wobl wiſſen, wer mir ein Wort entreißen könnte,
wenn es ſich um Dich handelt.“

„Du bſt ein gutes Mädchen, Juliette; aber wenn Du darauf
beſtehſt, verlaſſe ich Dich im Augenblick

Er machte M'ene, aufzuſtehen. Juliette hielt ihn zurück, indem
ſie ſich an ihn preßte.

„O, mich verlaſſen, Pierre, mich verlaſſen, wenn ich Dich hier
dicht bei mir halte und Du nur mir gehörſt für eiren ganzen
Abend, das iſt nicht ſo leicht, wie Du denkſt! Verſuch es doch!
Ich bin ſtark, wenn ich will und wenn Du mir nicht weh thuſt

Könnteſt Du mir weh thun, Pierre
Sie vahm ſeine Hand und drückte ſie lange an die L'ppen.
„Siehſt D,“ ſagte ſie dann, „verſuche es doch einmal, mir dieſe

and zu entziehen. Hindere mich doch daran, daß ich ſie küſſe.
a, jetzt b.ſt Du h hältſt ganz ſtill.“
Während mehrerer Mmuten ſprach Jultette richt. Es war, als

wollte ſie ſich ſammeln, um das Glück das ihr Rochere ils Gegen
wart gab, voll zu genießen. Sie regte ſich nicht. Man hätte
glauben können, daß ſie ſchlief. P ötzlich ſchlug ſie die Augen
auf, ſah ihn von der Seite an und ſagte:

„Schwöre mir, daß Du nicht in Lebensgefahr kommſt.“
(Fortſetzung folgt.)



Amtsbrüdern ſein.juſt bſidle Deſe ſahen 3ch ſog nnd ver es

Kleine politiſche Nachrichten. Der Reirhskanzler Hohen
lohe ſoll wieder einmal zurücktreten wollen, un d zwar na ſeinem
Geburtstage, der auf den 31. März fällt Als Nackfolger ſollFürſt Radolin beſtimmt ſein. W. gen Beleiigung des Ober-
präſidenten von Poſen, v. Wilamowitz Wöllendo feſt der Chef
redakteur Goldbeck von der Po ener Zig. zu R Monaten He
fängnis verurieilt worden. Er ſo in einem Urtivel die Perſön
lichkeit de Oberpräfidenten in der öffentlichen Meinung herabgewürdigt habe. Ja der Urteilsbegründung ſagle der Vorſten e,

der fortſchreitenden Verrohung der Preſſe müſſe
entgegengetreten werden. Es wird immer beſſer! Das
Gemeindekollegiuum zu Nürnber g beſchloß die Errichtung von
Wohnungen für ſtädtiſche Arbeiter und Bedienſtete ſeitens der
Stadt In der Budgetkommiſſion des Reichstages ſagte Graf
Poſadowsky die Förderung der Südpolar- Expedition
u. Der Papſt ſandte in Form eines Briefes dem Kardinal

bbon eine lä gere Auseinanderſetzung zwiſchen dem Vatikan
und der amerikaniſchen Krche. Der Papſt verſichert darin die
Nordamerikarer ſeines Wohlwollens und ſeiner Liebe, beklagt
aber, daß in der amerikariſchen Kirche neue Meinungen auftauck ten,
die die kirchliche Disziplin berührten und einem Verrat an der
Kirche gleich kämen. Jm belgiſchen Parlament wurden gegen
die Regierurg beſtige Vorwürfe wegen des Eiſenbahn unglücks von
Foreſt erhoben. Die Bezahlung der Eiſenbahnbedie ſteten ſei
ſchlecht und die Beamten ſeien überbürdet. Große Enlrüſtung
rief die Mitteilung hervor, daß die Leichen verur glückter junger
Mädchen u nackt durch die Straßen transportiert und den
Eltern überliefert wurden.

Ausland.
Frankreich. Die Beiſetzung Faures erfolgt heute,

Donners ag, 10 Uhr. Es ſind Vorkehrungen getroffen, um
etwaige Demonſtrationen zu verhindern. Ter reviſionsfeind
liche Rochefort forderte in ſeinem Blatte beſonders dazu auf,
der Strafkammer des Kaſſationshofs, die am Begräbnis teil-
nimmt, ihre Meinung „auszudrücken“. Loubet will am
ganzen Leichen:uge teilnehmen, ws man als einen Beweis
von großem Mut betrachtet. Die Mitglieder der deutſchen
Abordnung für das Leichenbegängzis, unter denen ſich
auch Fürſt Radziwill befindet, ſind am Mittwoch einge
troffen und wurden mit groß r Zuvorkommenheit empfanzen.
Der Präſident ſandte einen Oderſten ſeines Hausſtaates nach
dem Bahnhof zur Begrüßung. Vor dem Begräbnis Faures
ſoll noch die Patriotenliga, die Vereinigung der Drey
fusgegner, aufgelöſt werden. Als befremdend gilt es, daß
der ruſſiſche Kaiſer nicht eigenkändig, ſondern durch den
Miniſter des Aeußern ſein Beileid an den Botſchafter, Fürſten
Uruſſow, ausdrücken, ferner, daß bei dem Eintreffen der
Nachricht aus Paris, der ruſſiſche Botſchafter habe im Auf
trage des Zaren einen prächtigen Kranz mit dem auf der
Schleife von der Kaiſerkrone überdeckten kaiſerlichen Namens-
zug „„N. II.“ und der Widmung „Unſerem Freunde und
Verbündeten“ niedergelegt, das Miniſterium den Zeitungen
unterſagen ließ, dieſen Zuſatz des Telegramms zu veröffent
lichen, da der Botſchafter letztere Widmung, ohne einen Auf
trag dazu erhalten zu haben, ſelbſtändig auf der Kranuz-
ſchleife habe anbringen laſſen.

Ueber die Dreyfusangelegenheit herrſcht in
politiſchen Kreiſen groß Uagklarbeit. Sicher ſcheint einſi-
weilen nur, daß das Geſetz betreffend den Kuſſations hof auch
im Senat durchzehen wird. Die Dre y'us- Partei mißt dieſem
Geſetze aber keinerlei Bedeutung mehr bei; es ſcheint, daß
die Unterſuchung der Strafkammer ſo zwingende Beweiſe für
die Unſchuld des Dreyfus ergeben hat, daß ſelbſt der ge-
ſamte Kaſſationshof genötigt ſein wird, die Reviſion zu be
ſchließen. Wahrſcheinlich wird der Kaſſationshof Dreyfu
vor ein neues Kriegsgericht verweiſen, und da außer dem
Bordereau keine Beweiſe für den Verrat des Dreyfus vor-
liegen ſollen, ſo wird wohl auch das Kriegsgericht
einen Freiſpruch fällen müſſen.

Epanien. Die Filipinos ſollen wach einem heute,
Donzeretag, von der Königin unterzeichneten Dekret wieder
ia Freiheit geſetzt werden.

Polizeiliches und Gerichtliches.
8 Das Verfahren wegen Mafjeſtätsbeleidigung

iſt nunmehr gegen den Abg. Schmidt in Magdeburg ein
geleitet worden. Bekanmlich hat ſich Schmidt der Staats
ar wultſchaft ſelbſt geſtellt, da Gen. Müller als Redakteur
der Volksſtimme zu 4 Jahren Gefängnis verurteilt wurde
für einen Artikel, den Schmidt verfaßt hat.
8 eitung von Druckſchriften während der Zeitder n r ab Genoſſe Hennig hatte während der
Wahlzeit in Schöneck i. Weſtpr. Flugblätter verbreitet und iſt
de sgalb mit einem Strafbefehl von 5 M. bedacht worden. Seine
Berufung wurde in beiden Janſtanzen verworfer, trotzdem der
Verurteiite beſtritt, während der Zeit des Gottesdierſtes verteilt
zu haben. Die Verreiturg von Druckſchriften iſt während der
Reichstags vahl zeit giſtattet. Da Raſch sgeſetz über Landesgefetz
geht, kann die Verteilung auch unſer der K rcazeit nicht verboten
werden durch Verordnungen. Eine andere Frage allerdings iſt,
ob es rätlich erſcheint, die Geſühle Andersdenkender zu verletzen,
od man nicht beſſer thut, auf die Verbreitung während der Zeit
des Gottesdienſtes zu verzichten.

Neuefter Kurs.
gen ſozialdemokratiſche Preßſünder ſcheinen jetzt noch därtereGaecey rhargt zu werden als dies bis jetzt ſchon der Fall war.

Vor geſtern erbielt, wie bereits berichet, Ger oſſe Heinrich Schulz
n Erfurt 9 Monate Gefängnis wegen Kaiſerbeleidigung
trotzdem in dem inkriminierten Artikel mit keinem
Worte auf Wilhelm ll Bezug genommen war. Die Ver
urteibung erfolgte wegen Gebrauchs der Worte gepanzerte Fauſt“,
Zuch haus und „Evangelium', Genrſſe Schulz iſt alſo ein

Opfer des famoſen dolus eventualis geworden. Außerordentlich
hobe Strafen werden auch aus Königsberg und Roſtock ge
meidet. Wegen Beleidigung des deuiſchen Reichskanzlers erhielt
Gent ſſe Rakatt, Redakteur der r r 6 Mo
t Gefä ijs, wegen Beleidigung de in ſteriums inen ne Wenn Starofſon, Redalteur d s Mecklen
urger Varteiorgans, in der Beru ungeinſtanz zu 7 Monaten

Hefä ijs verurkteil.w. glaubt, mit ſo harter Beſtrafung die ſozialdemo
kratiſche Kritik zum Schweigen bringen zu können, dann täuſcht
man ſich freilich. An Opſerwut hat es der deutſchen Sozialdemo
kratie noch nie gefehlt und ſie wird auch dieſen neuef en Kurs der
Rchtſprechung genau ſo ſiegreich überwirden, wie ſie dies ſeit
30 Jahren gethan hat.
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Gewerßkſchaftkiches.Die Damenſchneider in e g haben nach halbtägigem

Ausſt nd ſämtliche Forderungen ewilliet erhalten. Nur bei der
irma Teuerling dauert der Ausſtand fort.

Ausland.
Oeſtreich. Ein großer Weverſtreik ſcheint in Prag

un Nachod auszubrechen. Die Arbeiter von vier Firmen ſind
bereits ausſtändig geworden, in den ar deren Betrieben ſteht die
n eberlegnng bevor. Die Arbiier fordern eine Lohr
erhöh

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 23. Februar 1899

Die Behandlung politiſcher Gefangener vor
dem Reichstage. In der geſtrigen Sitzung des Deut
ſchen Reichstags kam Genoſſe Heine auf die Behandlung
der politiſchen Gefangenen zu ſprechen und erwähnte u. g.
auch den Fall unſeres Genoſſen Weiß mann. Dieſer hatte
bekanntlich eine Gefängnisſtrafe von nicht ganz 6 Monaten
zu verbüßen, die er Anfang Auguſt antrat. Am 21. No
vember wurde ihm ſeitens der Oberſtaatsanwaltſchaft in
Naumburg die bis dahin innegehabie Selbſtbeſchäftigung
ohne jeden Grund entjoges und Weißmann mit der
Herſtellung von Vogelkäfi zen beſchäftigt. J der geſtrigen
Sitzung des Reichstages erklärte nun der Vertreter des
Juſtizminiſters, Staatsſekretär v. Nieberding, bei Beant-
wortung der Klagen Heines, er wiſſe von den beiden
Fällen Weißmann und Jahn noch nichts der Fall Schulze
Erfurt wurde beantwortet, wie aus dem Reichstagebericht zu
erſehen iſt und könne deshalb nicht näher darauf ein
gehen. Demgegenüber ſtellen wir folgendes feſt: Genoſſe
Weißmann hat bereits Anfang Dezember ſeine
beſchwerde an das preußiſche Juſtizminiſterium
eingereicht und um Wieder-Gewährung der
Selbſtbeſchäftigung nachgeſucht. Daß ſie nach
faſt drei Monaten noch nicht bis zum Juſtiz-
miniſter gelangt iſt, beweiſt zum mindeſten eine
nichts weniger als ſchleunige Erledigung der-
artiger Fälle. Die Beſchwerde wurde inſtanzenmäßig
beim hieſigen Erſten Staatsanwalt Hacker ein zereicht, ge
langte dann nach Naumburg u von der dortigen Ober-
ſtaatsanwaltſchaft erhielt Genoſſe Weißmann
zwei Tage vor Weihnachten den Beſcheid, daß
ſeine Beſchwerde abgelehnt ſei. Die wenig noncha
larte Bemerkung des Oberſtaatsanwalis lautete in dem be
treffenden Schriftſtück. das dem Genoſſen Weißwann bloß
vorgeleſen wurde, faſt wörtlich wie folgt:

Jhnen für die Dauer Jhrer Haft ausnahms weiſe
eine andere Beſchäftigung zu gewähren (im Vorder
ſatze war die Herſtellung von Voge käfigen als angemeſſene Be
eng bezeichnet), habe ich durchaus keine Veran
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Vielleicht hat der Herr Oberſtaatsanwalt ſpäter einmal doch
noch „die Vrranlaſſung“. Genoſſe Weißmann hat aber
run ausdrücklich in ſeiner Beſchwerde bemerk:: Bei Ab-
lehnung durch den Herrn Oberſtaats anwalt
bitte ich, meine Beſchwerde an den Herrn Juſtiz-
miniſter gelangen zu laſſen Klarer und prä jſer
kann man die Beförderung an des Juſtizminiſterium nicht
anheiſchig machen. Es iſt uns desharb völlig un-
erklärlich, warum das Juſtizminiſterium bis
heute noch nicht in den Beſitz dieſes Schrift-
ſtücks gelangt iſt, da Genoſſe Weif mann ſchon bei Abl-
faſſung des Schriftſtücks mit der Möglichkeit rechnete, daß
dasſelbe im Reicks age bei Gelegenheit der Beratung des
Jaſtizetats von Juſtizminiſter bezw. ſeinem Vertreter bean!
wortet werden würde. Auf die Entziehung der Selbſt
keſchäftizung kommen wer ſpäter noch einmal zurück Für
heute lag uns daran zu konſtatieren, wie eire Beſchwerde
an das preußiſche Juſtizminiſterium nach drei Monaren noch
nicht einmal an ſeine Adreſſe gelangt iſt.

Jus Zuchthaus! Seit der Zuchthausrede Wilhelm II.
ſingt das deuſche Unternehmertum das Lied von dem Terroris-
mus der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiterſchaſt gegen
über ſogenannten Arbeitswilligen in allen Tonarten und die
deutſchen Gerichte haben ſeit dieſer Zeit wegen angeblicher
Beläſtigung von Streikbrechern in zahlreichen Fällen furcht-
bar hohe Strafen verhängt. Trotzdem die Arbeiterpreſſe
gerade ſeit der Zuchthausrede eine ganze Menge eklatanter
Fälle für den Terrorismus der Unternehmer beigebracht
hat, iſt jedoch kein Staatsanwalt eingeſchritten. Jn Halle
hat ſich im Verlaufe der vorigen Woche ein ganz kraſſer
Fall von Unteruehmerkerroris mus abgeſpielt. Die hieſigen
Metallarbeiter können bekanntlich Arbeit nicht erhalten, wenn
ſie nicht vorher die Kontrolle des Arbeitsnachweiſes der
Metallinduſtriellen paſſiert haben. Der Arbeitsnachweis
ſichtet das Material und mißliebig gewordene Arbeiter
werden ohne weiteres ausgeſchieden; ſie erhalten keinen
Schein und ſind gezwungen, den Stauv von Halle von ihren
Pantoffeln zu ſchütteln oder in einem anderen Berufe Be
ſchäftigung zu ſuchen. Daß von dieſem Schickſal aber auch
unorganiſierte, vollſtändig indifferente Arkeiter
betroffen werden, nur weil der Leiter des Arbeitsnachweiſes,
Herr Schmidt, vielleicht ſchlecht geſchlafen hat, beweiſt folgen
der Fall:5 Dreher hatte ſeine Arbeit infolge von Krankheit ver

loren. Er ließ ſich vom Arbeitsnachweis einen Schein aus
ſtellen, benutzte dieſen jedoch nicht, weil ihm die Arbeit nicht
zuſagte. Darauf meldete er ſich bei verſchiedenen Firmen,
und von der Firma Wolff u. Meinel wurde ihm auch
Arbeit zugeſichert. Da er von dieſer Firma jedoch keinen
defigitiven Beſcheid erhielt, wollte er bei A. L. G. Dehne
in Arbeit treten trozdem er auf Armaturen noch nicht ge
arbeitet hatte urd ſich erſt hätte einarbeiten müſſen. Er
ließ ſich einen Schein ausſtellen und begad ſich zu Dehne.
Unterdeſſen wir bei ihm jedoch eine Karte von Wolff und
Meinel eingelaufen, die ihn zum Antritt aufforderte. Da
dem Dreber die Arbeit bei dieſer Firma mehr zuſagte und
auch der Verdienſt bedeutend beſſer iſt, wie in der Fabrik
des reichen Kommerzienrats Dehne, zog er es vor, bei Wolf
und Meinel am unehmen. Er begab ſich nach dem Arbeits-
nach weis der Metallinduſtriellen und bat um Ausſtellung
eines neuen Scheines. Da kam er aber ſchön an. Herr
Schmidt lehnte es ab, den Schein aus zuſtellen und ließ ſich
auch nicht erweichon, als dem Dreher die Arbeit bei Dehne

verloren ging, weil er infolge des Vorkommniſſes ſich einen
halben Tag ſpäter auf der Arbeitsſtelle eingefunden hatte.
Ohne Schein erhält der Mann in Halle keine Arbeit und
ſo blieb ihm nichts weiter übrig, als ſich außerhalb Arbeit
zu ſuchen. Der Metallinduſtriellenverband hat ihn direkt
aus der Stadt herausgetrieben. Herr Schimpf, der
Vo ſitzende des Unternehmerverbandes, zu dem ſich dir
Dreher begab, um ihn zu bitten, auf den Leiter des Arbeits
nachweiſes zu ſeinen Gunſten einzuwirken, erklärte das Vor
gehen des Herrn Schmidt für vollkommen gerecht. Der
Dreher war bis dahin ein willenloſes Werkzeug ſeines Unter
nehmers geweſen, um die Otrganiſation hatte er ſich nicht
gekümmert, dieſer Willkürakt jedoch führte ihm die Not-
wendigkeit der Organiſation ſo vor Augen, daß er ſich ſofort
zum Beitritt zum Meiallarbeiterverband entſchloß.

Wie wird ſich der Staatsanwalt gegenüber eirer ſo ekla
tanten Verletzung des Paragraphen 153 der Gewerbeordnung
ſtellen Wahrſcheinlich wird gewartet werden, bis das
Zuch hausgeſetz in Kraft tritt, denn jetzt könnte Herr Schmidt
und der Metalliz duſtriellenverband ja nur mit Gefängnis
beſtraft werden.

Eine Komödie der Jrrungen. Am 30. Novbr.
1898 berichteten wir, daß der Konſumverein Giebichenſtein
einige von der Genoſſenſchaft „Friſia“ in Witmund ge
lieferte Faß Naturbutter beanſtanden wußte, weil die Butter,
wie die Usterſuchung durch Herrn Chemiker Dr. Lenz ergab,
Zuſätze von fremden Fetten enthieit. Der Giebicherſteiner
Konſumverein katte die Butter von eirem halleſchen Agenten
bezogen und erſuchte dieſen, gegen die Genoſſenſchaft „Friſia“
Arzeige kei der Staatsanwaltſchaft zu erſtatten. Der Agent
owohl wie der Geſchäftsleiter des Giebichenſteiner Konſum-
vereins hatten in der Angelegenheit auch bereits Vernehmungen,
der Staatsanwalt hat jedoch nicht gegen die Lieferantin der
Butter, die Genoſſenſchaft „Friſia“, das Strafverfahren ein-
geleitet, ſondern gegen den Lagerhalter Gerig vom Giebichen-
ſteiner Konſumverein, der die Unterſuchung und Beanſtandung
der Butter ſelbſt veranlaßt hat. Die Genrſſenſchaft
„Friſia“ hat noch ein übriges gethan und gegen unſern Re
dakteur, Genoſſen Swienty, die Privatbeleidigungiklage
angeſtrengt. Der Prozeß gegen Gerig, der zveifelsohne
zuerſt zur Entſcheidung gelangt, dürfte Licht in dieſe gericht
liche Komödie der Jrrungen bringen.

Die vollſtändige Sonntagsruhe hat nun auch
der Konſumverein für Giebichenſtein eingeführt. Damit iſt
dieſe Unternehmung auf dem Wege der Verbeſſerung der
Lage ſeizer Angeſtellten einen großen Schritt vorwärts ge
kommen und hat gleichzeitig auch den geſetzgebenden Körper
ſchaften des Beweis erbracht, daß die vollſtändige Sonntags
ruhe durchführbar iſt, auch unter den ſchwierigſten Umſtän
den. Daß gerade bei einem Unternehmen, deſſen Mitglieder
Arbeiter ſind, gegen die vollſtändige Schließung der Ge-
ſchäfte an Sonntagen große Bedenken obwalten, wird nie
mand beſtreiten. Der Arbeiter erhält in der Regel ſeinen
Lohn erſt am Sonnabend und iſt dann gezwungen, den
Sonntag vormittag zu ſeinen Einkäufen zu benutzen. Wenn
trotzdem die Mitglieder des Giebichenſteiner Konſumvereins
der Schließung der Geſchäfte an Sonntagen zuſtimmten,
dann iſt dies um ſo anerkennenswerter. Dieſes Vorgehen
von Arbeitern ſollte ſich die Regierung zum Muſter neh
men und die vollſtändige Sonntagéruhe für das ganze Han-
dels gewerbe anordnen. Wenn dieſelbe, wie die Thatſachen
beweiſen, in den Konſumvereinen durchführbar iſt, dann im
Piioatbetriebe erſt recht.

Wir zellen den Mitgliedern des Giebichenſteiner Konſum
vereins für dieſen Beſchluß unſere volle Anerkennung, freilich
können wir es richt verhindern, daß der zweite Bürger
meiſter von Halle, Herr v. Holly, darin nur einen weiteren
Beweis dafür ſehen wird, daß die Konſumvereine politiſche
Beſtrebungen einer beſtimmten Partei verfolgen. Die
„wilden großen Maſſen einer politiſchen Partei, die
neben den wirtſchaftlichen Zielen vor allem auch politiſche

Beſtrebungen in dieſen Vereinigungen“ verfolgt
(ſo ſoll Herr v. Holly nach dem Bericht der Halleſchen
Zeitung wörtlich in der letzten Stadtverordnetenſitzung ge-
ſagt haben), werden ſich wohl darüber leicht hinwegſetzen.

Hierbei ſei erwähnt, daß die Beſtimmungen über die
Sonntagsarbeit im Handelsgewerbe von einigen hieſigen
Engrosgeſchäften, Kontoren u. ſ. w. fortgeſetzt und oſtentativ
übertreten werden. Die Stunden für die Beſchäftigung der
Gehilfen ſind in Halle von 7 Uhr bis 10 Uhr und von

12 bis 2 Uhr feſtgeſetzt. Die erwähnten Firmen be-
ſchäftigen ihr Perſonal jedoch auch während der Kirchzeit.
Wir möchten die hieſige Polizeibehörde erſuchen, eine genaue
Kontrolle über die Beſchäftigung der Angeſtellten in Kon
toren an Sonntagen vorzunehmen und die Geſetzesübertreter
zur Beſtrafung zu ziehen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Zum 1. Male
geht am Freitag das usſtattungsballeit „Jm Reiche der Künſte“
vom Dire!ter M. d und Adel Stahlberg Wieſt, Muſik
vor R. v Wiſtinghauſen, in Szene. Die Koßüme find ſämtlich
neu angeferngt, die neue Dekoration „Garten im Künſtlerflub zu
Rom“ iſt vom Dekorotionsmaler des Stadttheaters, Hr. V. Sterra,
entworfen und ausgeführt. Die elektriſchen Beleuchtungseffekte
ſind nach Angaben des ſtädtiſck en Maſchinenmeiſters, Herrn Hau-
ſchild, eingerichtet Dem Baklett voraus geht die Oper Die
Nürnberger Puppe“ und das Luſtſpiel Die Dienſtboten“. Die
Vorftell ing iſt im Farbenabonnement (108 gelb). Am Sonn
abend gelangt als vorletzte Vorſtellung im Schiller Zyklus
Maria Stuart“ zur Auffüdrung, und zwar als Sondervor

fiellung (bei aufgehobenen Paſſepartout Abonnement) und bei
kleinen Preiſen.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Die nächſte
Auffüh ung von „Madame Bontvard“ fiagdet am Freitag den
24, Februar, ſtatt. „Die eng ein Stück aus dem
Zirkusleben in 4 Alten von Heirrich Lee, welches am nächſten
Son abend zum Berefi; für Fräu ein Lisbeth Baumbach zum
ernenmale in Szene geht, iſt bereits am Dresdener Reſidenztheater
und verſchiedenen anderen großen Bühnen mit bedeutendem Er
folge gegeben worden. Das Stück bringt ſehr intereſſante Bilder
aus der Artiſterwelt und ſtellt namentlich an die Vertreterin der
Titelrolle, hier von der Benefiziantin Fräulein Baumdach darge-
S groß künſtleriſche Anforderungen. Langmanns Schau
piel Bartel Turaſer“, deſſen Parke theatraliſche Wirkung

im Thalia Theater b'reits erprobt iſt, wird am Sopntag vach-
mittag zu außergewöhnlich ermäßigten Preiſen (75, 50 und
30 Pfennig) zum letztenmale in Szene gehen.

Giebichenſtein. Arbeiter-Riſiko. Auf dem Grundſtück
der halleſchen Kliniken war am Dienstag nachmittag der bei der
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Firma Reuter u. Streube angeſtellte Monteur Albert Bröden
feld aus Giebichenſtein damit beſchäſtigt, im Jnuern eines hohen
Schornſteins eine Haube zur Verminderung des Aſchenflugs an
ubringen. Hierbei brach die dem Brödenfeld als Halt dienende
eiſerne Stange und der Unglückliche ſtürzte etwa 40 Mettr tief in
de s Innere des Schornſteins hinab. Sein Körper ſchlug während
des Falles aus der ungeheuren Höhe noch ſortgeſetzt gegen die
vielen im Schornſtein fich befindlichen eiſernen Traillen auf, ſo
daß der Unglückliche geradezu entſetzliche Verletzungen erlitt; er
wurde ſofort in die dicht an der Unfallflät'e gelegene chirurgiſche
e inik gebrackt, gab aber ſchon wenige Minuten danach ſeinen
Heiſt auf. Sein mit ihm an derſelben Stelle beſchäftigter Arbeits
ollege vermochte noch im rechten Augenblicke das Rettungstan zu
erfaſſen und ſich ſo vor ähnlichem Schickſal zu bewahren. Die
frage wirft ſich auf, wen trifft die Schuld an dieſem ertſetzlichen
Unglück? Jedenfalls dürften derartige Arbeiten in ſo hohen
Schornſteinen nicht vorgenommen werden, ohne daß die Arbeiter
an Schutzltinen angehängt find oder daß unter der Arbeit ſtelle
ein feſter Boden gemacht worden iſt. Die im März zuſammen-
tretende Bauarbeiterkonferenz wird auch ſür Ausbeſſerungen an
Schornſteinen Schutzvorſchriften verlangen müſſen.

Trotha. Maul- und Klauenſeuche. Im Anſchluß
an die Notiz wird mitgeteilt daß die Maul und Klauenſeuche in
Trolha nur unter dem Viehſtard der Gebrüder Nagel aus
gebrochen iſt, daß aber kein weiterer Fall der Seuche zu ver
zeichnen iſt.

b. Zeitz. Recht intereſſante Zuſtände ſcheinen in der
Poſamentenfabrik der Firma Seiſe Jnhaber iſt der
Kaufmann Wolf zu herrſchen. Die dortigen Rahmen.
arbeiterinnen hatten eine Woche hindurch bis abends 8 Uhr
arbeiten müſſen, einige haben dann noch Arbeit mit nach
Hauſe genommen und ſie dort noch fertiggeſtellt. Als nun
am Montag voriger Woche die Mädchen um 7 Uhr abends
nach Hauſe ginger, ging es dem Herrn Wolf wider den
Span. Flus erließ er in einer Apoldaer Zeitung ein
Jnſerat, in dem er 12-14 tüchtige Rahmenarbenterinunen bei
„dauernder“ Arbeit und „hohem“ Lohn ſuchte. Mit dem
„hohen“ Lohn iſt es natürlich nicht ſehr weit her, denn die
jetzigen Arbeiterinnen verdienen im Turchſchnitt pro Woche
nur 5--6 M., wenn ſie natürlich abends noch ein „bißchen“
mitarbeiten. Die Begriffe des Herrn Wolf über die Arbeits
zeit find jedenfalls ſehr weitgehende, denn er ließ jugendliche
Arbeiter unter 15 Jahren von früh 6 Uhr an bis
abends 9 Uhr arbeiten, ebenſo auch Mädchen. Viel-
leicht wird dem Herrn von anderer Stelle klar gemacht,
wie lange er die Arbeitskraft der jugendlichen Arbeiter aus
rutzen darf, Zeugen ſind alle Arbeiter dieſer Firma. Am
Sonnabend vor acht Tagen traten die Mühlenſtuhl- oder
Bandſtuhlarbeiter ganz beſcheiden mit der Bitie an Herrn
Wolf heran, ihnen doch eine kleine Lohnerhöhung zu ge-
währen, da die Löhne, die heute gezahlt werden, höchſt ge-

ringe ſind. Herx Wolf bewilligte aber nicht, und die Leute
ſich, wenn auch ſchweren Herzens, zufrieden. Einem

rbeiter, der am Dienstag früh eine Stunde ſpäter ins Ge
ſchäft kam, bedeutete Herr Wolf in ſeiner Machtvollkommen-
heit Sie können wieder nach Hauſe gehen und nachmittag
'mal um Arbeit anfragen. Es iſt alſo eine Art von Sklaven-
leben, in dem die Arbeiter dort ſtehen, und es iſt hohe Zeit,
daß ſich alle, auch die Arbeiterinnen dem Textilarbeiter
Verband anſchließen. Nur durch die Eini keit der Arbeiter
könren die Verhältniſſe auch in dieſer Werkſtatt gebeſſert
werden, anders nicht. Alſo in die Organiſation, ihr Textil
Arbeiter und Arbeiterinnen!

Oldisleben. Zum Raubmord. Als des Mordes der
Müllerſchen Familie verdächtig wurde der Schmiedemſtr. Börner
in Haft genommen.

Kleinere Provinzial Rachrichten.
n Röglitz wurde d'e Gründung eines Konſumvereins bechloſſen. Am Biertiſch geriet der Handel wenn Schomberger

n Eisleben in Streit und wurde ſo übel zugerichtet, daß er in
die halleſche Klinik er werden mußte. Von einem rangie-
renden Wagen wurde dem Babnardeiter Bucknann in Oppen
rode der rechte Unterſchenk l vollſtändig zermalmt.

W SSSS
Aus dem Reiche.

Leipzig. Der Tod des fünf Monate alten Knaben eines
Produkienhändlers am Rabet in Volkmarsdorf wurde dadurch
veranlaßt, daß das Kind in ſo heißem Waſſer gebadet wurde,
daß es erhebliche Brandwunden erlitt. Später traten Krämpfe
hinzu, unter denen das Kind verſtarb. Das Badewaſſer war, da
der Thermometer defekt war und infolgedeſſen die Warmegrade
falſch angegeben hatte. zu de ß gemacht worden.

Leipzig. Aus dem Fenſter geſtürzt. Jn der Schen'endorf-
ſtraße machte eige 71 Jahre alte Freu ihrem Leben dadurch ein
Ende, daß ſie ſich aus einem Fenſter der vie ten Eraze in den
Hof hinabſtürzte. De c e, die aus Lebensüberdruß ge
handelt haden ſoll, war ſofort tot.

Kattowitz. Von Koſaken erſchoſſen. An der Dreifaiſer-
ecke erichoß ohne jede Veranlaſſung ein ruſſiſcher Grenzkoſak einen
harmloſen Spoz ergäuger am Genzfluß P zemſa. Der Er-
ſchoſſene iſt ein junzer Mann von 19 Jahren Namens Kollender.

Kaſſel. Attentat. Der Brauführer Feüner verübte aus
Rache ein Revolverattentet gegen den Direktor der Hrkules
brauerei Schmidt und ver eztzte di ſen ſchwer. Schmidt ſoll bereits
geſtorben ſein.

Briefkaſten der Redaktion.
A. E., Schkendig. Gihen Sie nur ruhig zu der Ver-

nihmung. Der Grund wird bei d rartigen Verrehmungren nicht
angegeben.

Naumburg. 1. Der Wetfſel iſt auf jeden Fall gültig. Wird
er nicht einzelöſt, dann wird Pro eſt eingelegt und die Forde. ung
cuszellogt. 2. Auch das Eigentum der Ehejrau iſt baftbac für
die Miete. 3. Beſtraft fann der Ausſt llec des Wechſ ls nicht
werden. Wenn es nichts beßtzt, kann ihm ſelbſtverſtändlich auch
nichts genommen werden. Aber die Möbel der Frau können auch

tür die Wechſelforderung gepfändet werden, weil es ſich um eine
Mietsforderung handelt.

ittung.
e die Opfer des Dresdener Klafſenunrteils gingen

vonWMagoevurgerſtr., Uns der Sieg o alledem 5 Mk. Ungenannt
im Reſtagrant Halberſtädterſtraße 3 3 Mk. Geſammelt durch S.
in Mühlberg bei eiger Holzarbeiterverſammlung 3.25 Mk.

Berichtic;zung. 3.75 Mk. nicht von den Arbeitern,ſondern von mrßceren Genoſſen in Weſtewitz.

Zeitz. Her Rote von Remsdorf 50 Pf. Von 6 Genoſſen
d ten 1.60 Mark. Vom luſtigen Weißmaurer d. G.

ar.
Der Vertrauensmann.

ür die ſtreikenden Weber in Krefeld:
chwarzen durch Ebeling 50 Pf. Gr.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 18 Februar.

Afgehboten: Der Schloſſer Albert Francke und Anna Richter (Kleiner Sandberg 18).
Der Fleiſcher Reinhold Köhler und Minna Zeiſing Leipzigerſtraße 77 und Magde-
duygerſtraße 62). Der Kellner Hugo Hodye und Klaro Hädrich Lindenſtraße 76 und
Pfünnerhöde 83). Der Gelbgießer Wuhelm Solf und Hedwig Scherping (Buckau und
Fritz Reuterſtraße 11). Der Yiedakteur Wilhelm Swieyty und Pauline Liebknecht
(Halle a. S. und Cherlottenburg). Der Fabrxrikarbeiter Emil Münvich und Franzisla
Hebeſtreſt (Stößen). Der Bahnäarbeiter Bernhard Haring und Frida Stötzner (Teuditz
und Witznitz).re ſaue nungen Der Kaufmann Wilhelm Waſchow und Hedwig Rau (Bützow

und Kariſtraße 1). Der Kanfmann Adolf Wriner und Johanne Roſenberg (Trieſt und
Kl. Berlin 2).

Geboren Dem Verlogsbuchhändler Eugen Strien eine T, Johanna Martha (Her
mannſtraße 29). Dem penſ. Gendarm Franz Kleemann ein S., Walter Erich (Acker
ſmaße 3). Tem Handarbeiter Friedrich Buchwald ein S., Karl Ernſt (Kelluerſtr. 16)
Tem Handarbeiter Hermann Laugrick eine T., Minna Luiſe Marie (Ludwigſtraße 13).
Dem Muſiker Ernſt Schröter ein S., Ewil Ervſt Walther (Anbalterſtraße 11). Dew
Schuhmacher Friedrich Schaffroth eine T., Eliſabeth Martha Amalie (Große Ulrich
ſtroße 60). Dem Juwelier Hermann Walter eine T., Johanna Katharina (Scharren-
ſtraße 5). Dem Bahnarbeiter Karl Eichelmann ein S., Kurt Karl Wörmlitzerſtr. 97).
Dem Schmied Ernſt Ufrich ein S., Friedrich Hermann (Unterber« Dann Trivot
ſchulvorſteher Auguſt Zander eine 2., Eliſabeth Friedrichſtrade 34). Dem Bolizei
Sergeanten Hermann Edsliger eine T., Marie Martha (Leſſingſtrade 28). Dem Heimmir
mann Karl Richter ein S., Friedr ch Walther (Mühlrain 9).

Geſtorben Der Futterknecht Chriſtian Brauusdorf, 67 J. (KlinkC). Die Witwe
Henriette Schumann geb. Nilius, 75 J. Böllbergerweg 62). Des Arbeiter Friedrich
Ellrich S. Fritz 4 J. (Klinik. Der Gafßtwirt Michael Märkl, 48 J. Töpferplan 59).
Der Oekonom Ferdinand Wildgrube, 63 J (Bahnhrfſtraße 11). Der Muſiker Guſtav
Rumpf, 20 J. Brunoswarte 33). Des Maurer Walther Fuß T. Margarete, 10 Mon.
(Gerberſtraße 13). Der Kaufmann Wilhelm Hortmann, 60 J. (Breiteſtr. 19). Des
Hilfsbremſer Otto Raspe T. Anna, 7 Mon. (Schloſſerſtraße 8).
Für die Redaktion verantwortlich: Wilh Swienty in Halle.

Von einem

t u

nventur
Ausverkauf.

C. V. Ritter, Leipzigerſtr. 90.
Gewerkfchafts-Kartell, Wittenberg.

Freitag den 24. Februar bei Otco, Töpferftrafze,

Kanrtell-Versammiluang-
Erſuche die Delegierten zadlreich zu erſcheinen

J. A.: Karl Stang, Schriftſübrer.
Serein deutſcher Schuhmacher, Weißenſels.

Sonnabend den 25, Februar

Aitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Vortrag: Der Daſeinskampf in der menſchlichea

Geſellſchoft. 2. Die Hausagitation. 3 Verſchiedenes
Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.

Teuchern. Theater.

Achtung
v Aurora-

und

Brince of Wales-Fahrräder,
nur dentiche Fabrikate, ſolidefier Aukführung, ſowie ſämtliche Erſatz und
Zubehörteile, ſprziell

Acetylengas Laternen,
empfiehlt infolge Erſparzis von Ladenmiete zu äußerſt niedrig geſtellten Vreiſen.

Paul Hagemann, gen r9 Gommergaſſe Nr. 2.
Reparaturen jeder Art werden von mir ſelbſt in ge

wiſſenhafteſter Weiſe billigſt ausgeführt.

Zeit. FInurer. Zrih. c Nur 1 Mk.
Sonnaterd den 25. Febr. abends 6 Uhr kMitgliederverſammlung. e tet an

Tagesordnung Vorſtandswahl. Ab-
rechnunz. ricgirderes.

ß Die örtliche Verwaltung.
J eTurnvercin Germaniag, Aue.

s m Dir 3725. Febr. in „Diang- Sag attfir denden h 42.Kränzchen Da
er'cuben wir uns unſere paſſiven Mit-
lieder ſowie deren werte Damen ganz E
e gebenſt einzuladen.
Anfang 7 Uhr.

Reparaturen billig.
GSGlas, Zei Uhru ger, UhrW B ring a 10 Pf.

Garantie 1 Jahr.

Hammenr,

chte Thüringer

t e r a Pfd. 1 Mk.oßes Schlachtefet S G dwurſtſreßes Schlahtefe h Holſteiner Landwurſt

Hobeſtraße 18. a Pfd. 1 Mk.
H ute Freua,: Scolachte-Feat. e empfieblt

Wilh. ist Zeitz gaiinnase W. Reumann
7Freitag S

Frenag den 21. Feb

W

w.

o

Wartinſtraße 2. eJ 3 re cFreita

J. Ranse.,
Advokatenſtraße Ha.

Morgen Fretao f. Wurſt u Bratwurſt
F. Bermieh, Zeitz, Mittelſtr.

nwur 18, 20 und 30 Mt.

Beſſere Kanarienhähne u. Weib

chen verkauft Steg 4.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt G roß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Bochruckerei (E. G.

Uhrfeder, alle anderen

StadtTheater zu Halle g. S.

Friitag den 24. Februar 1899
154. Vorſtell. 108, Abonnem. Worſtell.

Farbe: gelb.
Die Nürnberger Puppe.
Komiſche Oper in 1 Akt von B. Adam.

Hierauf:
Jm Reich der Künſte.

Busſtattungsballett in 1 Vufzug von
M. Richards und T e tohieers Wieſt.

itrauf:v

Die Dienftboten.
Luſtſpiel in 1 Aft von R. Bened x

Thalia- Theater.
Freitag den 24. Februar 1899

Madame Bonivard.
Sonnabegd: Beneftz Leb. Baumbach.

Die Reifenkönigin.
Vurgtheater, Giebichenſtein.

Donnerstag der 23 Februar 1899
Robert und Bertram.

Freitag den 24. Februar 1899
Zum 21. Male:

Dreyfu s.
Walhalla-Theator,

Direktion Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Comtesse de X., (d'e geheimnis-

volle TDawe mit der M-ske) Lowen-
bändiger n, mit ihrer Gruppe in Frei-
heit dreſſierter Löwen. (Senſationell

Die drei Renards, Bravour-Gym
naftker an der perſiſgen Dopoelſtange.

The Miltons, txrz niriſche Bra-
vour Gymnceſtiker am dreifach en
Reck. Rrothers Darnley,Zahn Akrobaten. Das Stelan-Deltorelli Trio, mufſifaliſche Ver
wandlyngsFantaſten. Die Roberts-
Truppe., SZchatn-Pantomimiſten.
Dos Julian-Sextett. engliſche Tanz-
Sängerirnen, Frou Lucie Duncan-
Chambers, Honzeri- u. Liederſangerin.

Herr Max Walden, Original Ge-
ſangs Humoriſt.

Der vortand. SCervelatwur ſt es.
c

T

W.

m Stühle 8,75Xl. Ulrichstrasse 18 2, 1. Ctage.

a 7 2 e e e e e. t M tSchlachtefeſt. Betten neue Sendung eingetroffen fün
j

Kl. Ulrichſtr. 18 1. Etage.

Ende gegen 11 Uhr

Für den Umzug!
Bettſtellen mit Matragen v. 39 Mk. an.
Neu große Schränke 50
So a und Vert kow 38
Trumeaux mit Korſol 48

S hl 2 5 ſt. sriststr. är. Ulrichstr. Rödel, Spiegel Polfterwaren,
ganze Vohnungs- Einrichtungen

auf Teilzahlung empfiehltWilheim Otto CTeuchern,
Zeitzerſtr. 24a Gaſthof zur „Sonne“.

zu ſehr billigen Wreiſen eventl. auch

Apollo- Theater.
Televhon 183.

Die Haupitnummern des jetzigen
Froyramms sind die

Julians 7,
Llite-Akrobaten,

Yösta-Trio,
phäncmenaler Luftakt,

Professor Hullivian,
k. königl. Fechtmeister mit seiner

Schülerin Frl. Fetofi Aranka
und 7 Kttraktionen 4 Ranges.
Anmeldungen zum Konkurrenz

Fechten werden gern entgegen-
genommen.

Anfarg 8 Uhr. Erde 11 Uhr.
Die Direktion.

W eissemfels.
Apollo Theater.

Direktion: Adolf Korn
Kapellmeitter Moritz Herrmann

Täglich g ose
Spezialitäten- Vorſtellung

Pro ramm vom 16. b e 28 Februar.
Herr Emil Ritter mit ſeiner dreſſ.

Hundemeu e. Die rei Piceeolos,
Zwerge ols Kom ker, Athleten, Ring
ſämpfe r u. ſ. w. Senſationell! Fred
Edliawäi, der unerreichte erwan' lun s-
ſchauſp er. Thee wo Houser,
woderne Kraft G adi toren in ihrem
Melange- Akt. Frid Frid., jurwn' l.
Soubrette. Ada und Franz Goss-
mann, Duett Zum 2. Maie hier.
Her Riäccardo, Hand Antivode.
Uacker und Revelly, komiſch-excen-
triſcher Akt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag

von 11 bis 1 Uhr
große Matiner bei freiem Entree

ſowie
Nachmittags- Vorſtellung

zu dalven Preiten.

Amlcti o.
Freitag den 24. Febr. vorm. 10 12 u.

nachm. 2—5 Uhr verſteigere im „Höndel
park“, Nikolaiſtraße, Sofas, Kleidungs
ſtücke, Meſſer, Löffel, Taſchenuhren uſw.

O Sauerkohl,
hochfein, durch Zuſatz von Wein wohl-
chmeckend, giebt noch villigſt ab in Ox
doften und ausgewogen,

Carl Lamge,
Fernſp. 1086 Kl. Ulrichſtr. 26.

Fritz Grimm,
„Schellen dber“, Glauchaerstr. 76,

ZigarrenVerſand.
100 Stück 2, 2.50, 3, 3.30, 3.660,
4, 4.50, 5.50.

Heringe,
hochfeine Ware, Stück 5 Pf., p. Schock

2,50 Mk., in Tonnen billigſt.
Carl Lange,

Fernſpr. 1086. Ki. Ulrichſtr. 26.

Achtung!
Wer dauerbafte, gut gearbeitete Pan-

toffeln kaufen will, gehe zu

Fr. Fricke,
r Dreyhauptſtraße 2. W

Empf.: Lecder-, Sammt-, Plüsche
u. Cordpantoffeln.

Selbftgefertigte Holzpantoffeln-
En gros, En detail.

Jn Döllnitz Verkauf bei:
Frau Leuehte (an der Mühle).

Roßßfleiſch,
wieder hochfein, ff Schmeer empf.

Otto M öhbiuus,
Kl. Ulrichſtraße 29.

Wild- und Geflügelhandlung
von Srust Zlumenihal,

Leitergaſſe 2 und Wocermarkt,
empfiehlt eire große Sendung friſche

wilde Kaninchen.
Sämtl. Parteiſchriften

empfiehlt Die Volksbuchhandlung-

Bntter, 139 J Honig,
f iſch geſchl. feite Gänſe, Hühner 10 P'd.
Mk. 440. Koch 19, Tluſte via Bresleu.

Sohn anſtändiger Eltern,
auſtellig und intehigent, als

Lehrling
per 1. Avril geſucht

Glasätzerei, C. F. Zielke.

Fleiſcher-Lehrling
ſucht Oſtern Forſterſtr. 16.
Anſt. Schlafſtelle offer. Schulſtr. 1, part.
Anſt. Schlafſt. o. Trödeldörſe, Trödel 17.

*”cèqà]qc-—

Todes Anzeige.
Mittwoch früh ſtarb nach kurzem

ſchweren Leiden mein lieber Mann, unſer
guter Vater der Blechſchmied

Karl Hagelganz.
Dies zeiger tiefbetrübt an

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung ſindet Sonnabend

den 25. Februar nachmittags 5 Uhr von
der Leichenhalle des Südfriedhofes ausDamenmaske bill z. ver Fönte ſtr. 25 II.

Priv.- Mi tagstiſch, W. 3.4 Schulſtr. 1, p. ſtot
T

Halle a S
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